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4. Jahrgang. Nr. 136. 


Danzig, Freitag, den 14. Juni 1867. 
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N Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn» und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats⸗Abonnements 12⅛ Sgr. BU 5 
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4. Jahrgang 


Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 2 
Inſerate nehmen an: i 
in Berlin: A. Reteme yer's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breiteſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, H 
in Leipzig: Eugen Fort, & 
in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
Einzelne Nummern 1 Sgr. 
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Amtliche Nachrichten. 5 

Se. Majeſtät der König haben Allergnür 
digſt geruht: Allerhöchſtihrem Flügel ; Adju⸗ 
tanten, dem Oberſt⸗Lieutenant Freiherrn von 
Los, Commandeur des Königs⸗Huſaren⸗Re⸗ 
giments (1. Rheiniſchen) Nr. 7, den König⸗ 
lichen Kronen - Orden dritter Klaſſe, dem 
Rittmeiſter von Kuylenſtjerna des Weſtfäli⸗ 
ſchen Küraſſier⸗Regiments Nr. 4 den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe und dem Wacht⸗ 
meiſtet Kapdor, jo wie dem Stabs-Trompeter 
Fuß deſſelben Regiments das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen; ferner 

Die Kreisrichter von Knebel in Beeskow, 
Beyrich in Perleberg, Meißner in Anger⸗ 
münde, Schwiening in Kyritz, Golz in Ber- 
lin, Pfitzner in Perleberg, Buchwald in 
Fehrbellin, Siber in Brandenburg, Francke 
in Jüterbogk und von Schmeling in Rathe⸗ 
now zu Kreisgerichts⸗Räthen zu ernennen. 


Celegraphiſche Zeuge 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Bet, 12. Juni. Das heutige Amts⸗ 

bla det: Dem Baron Simon Sina, 
der aus Anlaß der Krönung 10,000 Gul⸗ 
den zu wohlthätigen Zwecken gewidmet, 
iſt die beſondere Allerhoͤchſte Anerkennung 
zu Theil geworden. 1 
Hirnök meldet: Ihre Majeſtät hat die 
Silberſtoff⸗Robe und den Schleier, wel- 
chen ſie bei der Krönung getragen, geſtern 
dem Veszprimer Biſchofe gegeben, damit 
er dieſe Öegenftände, in der Veszprimer 


ahre. ige l 
aer Orszag meldet: Se. Maje⸗ 
ſtät hat Deak Allerhöchſtſein Miniatur⸗ 
Porträt mit der eigenhändig geſchriebenen 
Widmung geſchickt: „Franz Joſeph Franz 
Deak zum Andenken.“ 

Beim Miniſter. Präſidenten iſt heute 
Abends Soirée, zu welcher die Deputir⸗ 
ten und viele andere Notabilitäten gela⸗ 
den ſind. a 

Paris, 12. Juni. Der Großfürſt 
Thronfolger von Rußland, der feinen kai⸗ 
ſerlichen Vater nicht begleitet hatte, iſt 
heute nach London abgereiſt. Der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Schwerin iſt heute 
hier eingetroffen. 

Der „Abendmoniteur“ ſagt in ſeiner 
Wochenrundſchau: Alle deutſchen Jour⸗ 
nale beglückwünſchen die Anweſenheit des 
Königs von Preußen in Paris und den 
herzlichen Empfang Seitens des Kaiſers 
als ein glückliches Ereigniß. Die Schwie⸗ 
rigkeiten der Luxemburger Frage ſeien 
jetzt zu gemeinſamer Zufriedenheit geeb- 
net. Die ganze preußiſche Garniſon 
werde demnächſt die Feſtung und das 
Großherzogthum geräumt haben und durch 
1000 Luxemburger erſetzt werden. 

Bei Beſprechung des Attentats ſagt 
der „Moniteur“: Alle Völker danken der 
Vorſehung für die Erhaltung des Czaren. 
Frankreich und Rußland vereinigen ſich 
in dem einen gemeinſamen Gedanken, daß 
das Attentat keine andere Folge haben wird, 
als die Bande des Vertrauens und der 
Freundſchaft, welche zwiſchen beiden Rei⸗ 

en und ihren Souveränen beſtehen, noch 
feſter zu knüpfen. 

„Etendard“ verſichert, daß der Papſt 
den Wunſch ausgedrückt habe, Paris zu 
beſuchen. — Der Sultan wird am 2. 
Juli eintreffen. 

Paris, 13. Juni. Der König von 
Preußen beſuchte geſtern die Egouts und 
die Anlagen auf den Buttes de Chau⸗ 
mont, nahm das Diner bei dem briti⸗ 
ſchen Botſchafter, Lord Cowley, ein und 
begab ſich gegen 11 Uhr Abends auf den 
Ball der preußiſchen Botſchaft, auf wel⸗ 
chem demnächſt auch der Kaiſer und die 
Kaiſerin, begleitet von dem Prinzen Hum. 


der Ban 


bert und den übrigen Fürſtlichkeiten er⸗ 


ſchienen. 
verließ den Ball gegen 2 Uhr Morgens, 


eine halbe Stunde ſpäter kehrte auch Se. 


kel der liberalen Partei eine Uebereinſtim— 
mung herrſcht. 
5 In⸗ und Ausland. 
Hr "der bg Berlin, 13. Juni. 
(Original Correſpondenz.) Ueber die 
Rückreiſe Seiner Majeſtät, die, wie wir 
ſchon meldeten, am 14. dſs. Mts. ange- 


Majeſtät der König nach den Tuilerien 
zurück. Der Ball war überaus glän, 


zend. 

In Anbetracht der Theuerung der 
Lebensmittel iſt durch kaiſerliche Verfü⸗ 
gung der Sold der Linientruppen bis zum 


Tag erhöht worden. 
Paris, 13. Juni. 


Großkreuz der Ehrenlegion, das ihm ſo— 
eben verliehen worden. 

Trieſt, 13. Juni. 
U berlandspoſt: Hongkong, 


ſchluß erklärt, die mit den fremden Mäch- 


zur Ausführung bringen und alle Vertre⸗ 
ter dieſer Mächte nach Oſaka einladen zu 


wollen. — In Canton wird eine Flotille 


von Kriegsdampfern errichtet. Nanking, 


Haug-⸗Tſcheu und Weng ⸗Tſcheu ſollen 
demnächſt dem Fremdhandel geöffnet 
werden. 


Florenz, 12. Juni. 


Ferrara legt der Kammer ein Project 


vor Bene Aufhebung des Zwangskurſes 
bil 


verfolgen werde, leugnet, jemals Vor— 
ſchläge angenommen zu haben, welche be— 
zweckten, das Geſetz vom Juli 1866 zu 
ändern, erklärt ſelbes unverändert erhal- 
ten zu wollen. Er dementirt, dem Vor⸗ 
ſchlage der Zurückerſtattung der Kirchen: 
güter beigeſtimmt zu haben, und ſagt, die 
Kammer könne, was mit nationalen Be— 
ſtrebungen nicht vereinbar wäre, zurück— 
weiſen oder ändern. 

London, 13. Juni. Auf der Land- 
enge von Panama haben furchtbare 
Stürme gewüthet. ö 

Madrid, 11. Juni. Barnazzallana 
legt der Kammer ein Project vor, nach 
welchem die tilgbaren Schulden in eine 
conſolidirte dreiprocentige Schuld verwan— 
delt werden ſollen. 

Der Minifter betätigt die Reiſe der 
Königin nach Paris und Rom, welche 
Mitte Juli ſtattfinden ſoll. 

Bukareſt, 13. Juni. Der Fürſt 
Karl von Rumänien hat heute einen Ge— 
ſandten des Fürſten von Montenegro em— 
pfangen, der ihm das Großkreuz des Or- 
dens Danilos J. überreicht hat. 

Belgrad, 13. Juni. Der Fürſt 
von Serbien betraute für die Dauer ſeiner 
Reiſe den Miniſterrath mit der Regent— 
ſchaft. 


arlamentariſches. 

In dem Wahlkreiſe Hamm⸗Soeſt werden 
an Stelle des verſtorbenen Abgeordneten Dr, 
Beitzke, wie die „Rh. Ztg.“ meldet, von 
konſervatib-proteſtantiſcher Seite der Regie— 
rungs⸗Rath v. Quadt, von konſervativ⸗ka⸗ 
tholiſcher Seite der Ehren-Amtmann v. Ler 
debur und von liberaler Seite der Gutsbe— 
figer Löb von Kaldenhof, Landrath z. D. 
zur Megede in Sagan, Staatsanwalt z. D. 
Schroeder zu Berliin, Kreisrichter a. D. 
Pariſius ⸗ Gardelegen und ein ehemaliger 
Landwirth, der jetzt in Soeſt als Rentner 
lebt, als Kandidaten aufgeſtellt. Das ger 
nannte Blatt bemerkt hierzu: „Wie die ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten der Liberalen ſchließlich 
auf einen gemeinſamen Kandidaten zu ver⸗ 
einigen ſein werden, iſt noch nicht abzuſehen.“ 
Erwähnenswerth dürfte noch ſein, daß unter 
den von den „Liberalen“ aufgeſtellten Kan- 
didaten drei, nämlich die Herren zur Mes 
gede, Schroeder und Pariſius der entſchiede⸗ 


Das franzöſiſche Herrſcherpaar 


| anlangen, 
Magdeburg; Abends 5½ Uhr treffen Se. 
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ten esc ene Möstnäge vollſtändigſt J daieſtät in Potsdam und ſodann um 6 


ſchon vordem 
wendung dieſer Partei von dem Regie⸗ 
10% rungsprogramm, dem fie ſich während der 
Der Miniſter [Epoche des Zuſtandekommens der nord— 
deutſchen Bundesverfaſſung angeſchloſſen. 
or Macht der Ereigniſſe hatte fie in 


ine 
* 
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8 5 ei daß er 
n cn ch 


nen Fortſchrittspartei angehören, ein Ber 
weis alſo, daß nicht einmal in dieſem Par— 


1 g 0 ie Beſti 
31. Dezember d. J. um 4 Centimes pro Bett wird, liegen nun die Beſtimmungen 
Der preußiſche] Teur beſtimmt, welche ſchon bei der Hin⸗ 
Botſchafter Graf v. d. Goltz trug auf 
dem von ihm geſtern gegebenen Balle das 


Seine Majeſtät haben Sich für die 


reiſe gewählt war, und ingleichen auch wie 
damals angeordnet, daß kein Empfang 
außer durch die Oberpräſidenten und Re- 
gierungspräſidenten ſtattfinden ſolle. Dem- 
Nachrichten der gemäß geht die Reiſe über Cöln, wo Se. 
29. April. 


Der Taikun von Japan hat feinen Ent⸗ 


Majeſtät am Sonnabend früh 5½ Uhr 


Elberfeldt, Soeſt, Creinſen, 


Uhr in Berlin ein. — Das Programm 


der national -liberalen Partei, welches heute 
die National = Zeitung publizirt, nachdem 
die Berliner Reform geſtern den wefent- 
lichen Inhalt mittheilte, 


conſtatirt die 
erkennbar gewordene Ab— 


dieſe Richtung geführt, aber ihre Wand— 
lung hat ſich nicht nachhaltig erwieſen. 
Ihre doctrinären Bedenken waren nur 
zurückgedrängt, lenken nun aber wieder 
auf die alten Bahnen ein. Das Pro- 
gramm führt die Sprache der Rechtferti⸗ 
gung gegen die Vorwürfe, die jene vor— 
übergehende Hingabe an eine thatkräftige 
Politik bei den Unverbeſſerlichen hervor 
rief. Die Doctrinären erſchrecken vor ih— 
rer eigenen Entſchloſſenheit und können 
ſich nicht darüber zufrieden geben, für eis 
nen Augenblick ihre Charakterloſigkeit ver— 
leugnet zu haben. Der alte Streit mit 
der Regierung wird mit einer Bereitwil— 
ligkeit wieder aufgenommen, die einer beſ— 
ſeren Sache werth wäre. Das Programm 
ſucht jetzt wieder alle negativen Momente 
heraus, in welchen ſich ſeine Divergenz 
mit dem Regierungsprogramm allein nur 
darſtellen läßt. Die Betheiligung an dem 
Verfaſſungswerke läßt ſich zwar nicht un— 
geſchehen machen; aber, um wieder gut 
zu machen, was man Uebles gethan, oder 
vielmehr — im nicht doctrinären Sinne 
gedacht — um das Gute, zu welchem man 
ſich in einem thatkräftigen Anfluge auf— 
raffte, wieder ſchlecht zu machen, empfiehlt 
das Programm die Reviſion der Bundes 
verfaſſung. Das im Reichstage die na— 
tionalsliberale Fraktion überkommende Ver— 
ſtändniß der Nothwendigkeit, den Verfaſ— 
ſungskampf, wenn nicht aufzugeben, ſo 
doch ſo lange zu vertagen, bis der nord— 
deutſche Bund in ſeinem Beſtande geſichert 
ſei, ſoll durch eine dieſer Sicherung vorgrei— 
fende Verfaſſungsreviſion geſühnt werden. 
Dem Anathema, welches die Volks— 
zeitung über das Zuſammenwirken der 
national-Liberalen mit den Regierungen 
im Reichstage ausſprach, ſoll nachträglich 
Genüge geſchehen, indem man die Re— 
viſion der auf das Budget und die freie 
Verantwortlichkeit der Bundesregierungen 
bezüglichen Beſtimmungen als die Frage 
hingeſtellt, die zunächſt und vor allen 
Dingen zu erledigen ſei. Wer könnte 
leugnen, daß damit den Regierungen und 
vornehmlich unſerer Regierung in ihren 
auf möglichſt ſchleunige Sicherſtellung 
des Erreichten gerichteten Beſtrebungen 
Schwierigkeiten bereitet werden. Immer⸗ 


hin bleibt es eine precäre Sache mit ſol⸗ 
chen nachträglichen Verbeſſerungen, zumal 
wenn ſie, wie in dem vorliegenden Falle 
ſchon mehr in das Fach der „Verböſe— 
rungen“ fallen. Untreue ſchlägt ihren 
eigenen Herrn und ſo dürfte denn auch 
die national-liberale Partei ſich den Nach- 
ſtellungen, welche ſie dem norddeutſchen 
Verfaſſungswerke gegenwärtig zu bereiten 
ſucht, nur die eigene Grube graben. Ab» 
gelöſt von dem poſitiven Anhalte, den 
ſie im Reichstage gawonnen, muß ſie 
nothwendig in das Nichts oder was das— 
ſelbe ſagt, in den democratiſchen Urbrei 
zurückſinken. Mancher Führer ſcheint dies 
auch erkannt zu haben, wie die Unterzeich⸗ 
nung des Programmes beweiſt, welche 
Namen, wie Simſon, Schwerin, Miquel 
nicht wahrnehmen läßt. — Ein Berliner 
Correſpondent der Breslauer Zeitung er- 
wähnt in einem Bericht über die Theilung 
des Nationalfonds, das die liberalen 
Reichstagsmitglieder in großer Anzahl 
aus dieſem Fond Diäten erhalten haben, 
eine Nachricht, die an dieſer Stelle um 
ſo bemerkenswerther erſcheint, als darin 
eine Verleumdung in Anbetracht der po- 
litiſchen Richtung des Blattes und ſeines 
Correſpondenten nicht vermuthet werden 
kann. — Der Berliner Magiſtrat war 
längere Zeit im Herrenhauſe nicht ver⸗ 
treten, wird nun aber morgen eine dahin 
gehende Wahl vornehmen. — Die in den 
neuen Landestheilen beſtehenden Beſchrän— 
kungen der freien Eheſchließung ſollen 
aufgehoben werden; ingleichen beabſichtigt 
die Regierung eine geſetzliche Regelung 
der Freizügigkeit auf jenen dem preußi⸗ 
ſchen Staatskörper zugewachſenen Ge— 
bieten. — Von einer Trennung der Poſt⸗ 
und Telegraphen-Verwaltung dürfte kaum 
die Rede ſein können. Was darüber in 
den Zeitungen vorgemeldet, reducirt 
ſich auf Erwägungen, welche gepflogen 
wurden, ob es bei der großen Vermeh— 
rung der Arbeiten, die der General-Poſt⸗ 
direction durch die Erweiterung des Poſt⸗ 
gebiets auf preußiſchem und Bundes- 
terrain erwächſt, nicht wünſchenswerth 
ſei, eine Erleichterung im Wege der ge— 
nannten Trennung herbeizuführen. Es 
würde dies aber ſchon deshalb große 
Schwierigkeiten haben, weil die Telegra— 
phenſtationen großentheils mit Poſtämtern 
verbunden ſind, abgeſehen von den Be— 
denken gegen die Trennung, die aus der 
norddeutſchen Bundesverfaſſung hervor— 
gehen. Die Zahl der mit Poſtanſtalten 
combinirten Telegraphen⸗Stationen dürfte 
ſich kaum verringern, da nur kleine Te- 
legraphen⸗Stationen neu eingerichtet wer 
den, dieſe aber ſtets mit Poſtämtern in 
Verbindung geſetzt werden müſſen. — Der 
evangeliſche Kirchentag wird ſich in den 
Tagen vom 3. bis 6. September er. in 
Kiel verſammeln. An den beiden erſten 
Tagen findet der Kirchentag, an den bei— 
den anderen der Congreß für die innere 
Miſſion ſtatt. Es wird u. A. die Frage 
berathen werden: In wie weit bedürfen 
die evangeliſchen Sonderbekenntniſſe zu 
ihrer Sicherung und gedeihlichen Wirk— 


ſamkeit einer ſelbſtſtändigen kirchlichen 
Ausgeſtaltung? Den Congreß wird der 


Centralausſchuß für die innere Miſſion 
leiten. In Folge des Aufrufes des 
Herrn Wiechern wurden von Ihren 
Majeſtäten der Königin Auguſta und der 
Königin Wittwe je 2000 Thlr. für die 
Stadtmiſſion des Joachimsſtiftes bewil- 
ligt. Die Unterſuchung des v. 
Scheve'ſchen Falles, die in der eingehend⸗ 
ſten Weiſe geführt wird, ergab bisher 
nur ſchlagende Indicien der Nothwehr 


und wurde dieſe Auffaſſung auch im gro⸗ 
ßen Publikum vorherrſchend, nachdem 
ſich die erſte Aufregung über die ftattge- 


fundene Tödtung gelegt hatte. Letztere 
erfolgte während eines Ringkampfes, 


welchen Seifert veranlaßt hatte, indem 
er den Lieutenant v. Scheve thätlich -an- 
griff, 


keiten einzuſtellen. 


des wiederholt auf ihn 


Vorſtellungen, 


worden waren. 

Die gleichzeitige Anweſenheit 
Herrſcher von Preußen und Rußland in 
Paris; die innigen, freundſchaftlichen Be⸗ 
gegnungen, welche zwiſchen ihnen und dem 


Kaiſer der Franzoſen ſtattfinden; ſodann die 


Beſprechungen, welche die Miniſter dieſer 
Souveräne über die politiſche Situation 
mit einander zu führen Gelegenheit haben, 
find, wie die Norddeutſche Allgeineine Bei- 
tung ſchreibt, nicht blos Ereigniſſe von ges 
ſchichtlicher Bedeutung im Allgemeinen, — 


ſondern auch Ereigniſſe, durch welche die 


Sicherheit des Einverſtändniſſes der Regie- 
rungen definitiv feſtgeſtellt und neue Bürg⸗ 
ſchaften für die Erhaltung des Friedens 
gewonnen worden ſind. Im Hinblick auf 
die große Bedeutung, welche die geſammte 
europäiſche Preſſe in der Zuſammenkunft 
der Monarchen und ihrer Minifter in Paris 
erkennt, iſt es für uns erhebend, die da⸗ 
dürch herbeigeführte Befeſtigung des tie 
deus in Europa verkündigen zu können. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, 
iſt Dänemark nicht geneigt, in den eventuell 
obzutretenden Diſtricten Nordſchleswigs die 
Garantie für die Sicherſtellung der deutſchen 
Nationalität zu übernehmen, indem es hierzu 
die allgemeinen däniſchen Landesgeſetze für 
genügend hält. 

Sachſen. Der „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt 
man aus Dresden vom 10. Juni: Ge⸗ 
ſtern Mittag bezogen zum erſten Male 
fächſiſche Truppen in neuen Unifor» 
men die Hauptwachen. Dies Ereigniß 
war ſchon tagelang vorher der Bevölkerung 
bekannt geworden, und kein Wunder, daß 
ein koloſſaler Menſchenzudrang dem Schau⸗ 

ſpiel beiwohnte. Man nennt die Soldaten 
„unſere neuen Preußen“ und iſt mit der 
neuen Equipirung ſehr zufrieden, da ſie be⸗ 
deutend kleiödſamer erſcheint, als die bis⸗ 
herigen ſächſiſchen Uniformen. Aber ganz 
beſonders find die Soldaten ſelbſt auf ihre 
Pickelhaube mit Roßſchweif ebenſo ſtolz, als 
auf das Zündnadelgewehr, was jetzt bei 
ihnen in hohem Anſehen ſteht. Vorläufig 
trägt das 101. Regiment, ſowie das Leib: 
grenadier Regiment „König Johann“ die 
neue Uniform. Auch die Regimentsmuſik 
iſt nach preußiſchem Muſter eingerichtet. 
Unzweifelhaft wird dieſe Reorganiſation 
der Truppen viel dazu beitragen, die bis⸗ 
herigen Gegenſätze zwiſchen Sachſen und 
Preußen abzuſchwächen, denn ſchon daß die 
Pickelhaube einheimiſch wird, iſt ein Fort⸗ 
ſchritt zur allmäligen Verſchmelzung beider 
Volksſtämme. — Die hieſigen Polen find 
durch das Pariſer Attentat auf den 
Kaiſer von Rußland ſehr unangenehm be 
rührt worden, da 
wachung der Emigranten nicht blos für 
— ͤ ärẽi iaZ————————————ʃ—2z'—ůã 2ę12:ð)ꝓ ᷑p. 
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Kleine Mittheilungen. 


Es haben ſich letzt alle Reiſenden, welche 
aus Thüringen nach Baiern kommen an der 
Grenze einer gründlichen Desinfection, der 
Rinderpeſt halber, zu unterwerfen. Leider iſt 
die Einſicht von der Nothwendigkeit ſolcher 
Procedur, namentlich beim weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht, nicht immer ausreichend, die Empfind« 
lichteit und Entrüſtung über die Einzelheiten 
des Verfahrens zu beſchwichtigen. Da giebt 
es jeden Tag die aufregendſten Scenen, La- 
mentationen und Thränen, und häufig genng 
kann man hören: „Mein Gott, ich bin ja 
kein Rindvieh“ oder „Ich bin ja nicht infi⸗ 
cirt“ u. dgl. Der Fall, auf den wir uns 
beziehen, betraf mehrere Damen, welche mit 
Extrapoſt über Meiningen nach K ſſingen zu 
feiner Badekur reiſten. An der baierſchen 
Grenze wurden ſie höflich bedeutet, abzuſtei⸗ 
gen, weil man ſie und ihre Effecten desinfi 
»cirem müſſe. Mit Zittern und Zagen bega⸗ 
ben ſie ſich in das dazu beſtimmte Haus, wo 
eine Frau fie erſuchte ſich vollſtändig zu ent- 
kleiden. Mit einem Bademantel behangen, 
mußten ſie in eine Art Kaſten treten, deſſen 
Hinterwand eine Thür bildete, den Kopf aus 
einer Luke flecken und fin mit Chlor beräu⸗ 
chern laſſen. „Stecken Sie ja den Kopf weit 
heraus, meine Damen, ſonſt bekommen Ste 
ganz rothe Haare!“ So rief die verſorgliche 
‚Desinfeotrice. Jüngere nehmen dann wohl 
die Scene von der heiteren Seite und laſſen 
ihren Scherzen freien Lauf, Allerdings mag 
es einen tragikomiſchen Anblick gewähren, 
laut weinende Damen ihre Köpfe aus den 
Desinfections - Apparaten ſtecken zu ſehen, 
während fie ſich nicht einmal ihre reichlichen 
Thränen abwiſchen können, denn die Arme 


nachdem der Letztere im ruhigen 
Tone wiederholte Ermahnungen gegen den 
Seiffert ausgeſprochen, die Gewaltthätig⸗ 
Der Schuß erfolgte 
erſt, nachdem der Lieutenant v. Scheve 
keine andere Möglichkeit mehr ſah, ſich 
eindringenden 
Seiffert zu erwehren, und nachdem alle 
von der Verletzung des 
Hausrechtes abzulaſſen, von Seiffert, der 
hier evident der angreifende Theil war, 
mit dem äußerſten Trotz zurückgewieſen 


der 


Geſandtſchaftshotel auf. 


man ſtrengere Ueber⸗ 


Liebhaber 


Paris, ſondern auch für Dresden fürchtet. 
Uebrigens iſt es bezeichnend, daß dem Dane 
gottesdienfte in der ruſſiſchen Kapelle meh— 
rere Polen von hier anwohnten. Das 
Attentat hat wieder das Andenken von 
Oscar Becker aufgefriſcht. Es dürfte 
für die damalige Handlungsweiſe des jun⸗ 
gen Mannes die Nachricht nicht ohne In⸗ 
tereſſe ſein, daß Oscar Becker in Amerika 
dem Wahnſinn verfallen iſt. Sein hier 
lebender Vater, ſowie der Onkel Becker's, 
Paſtor Weber in Hoſterwitz bei Pillnitz, 
welcher Letzterer durch ein Bittſchreiben an 
den König von Preußen die Begnadigung 
für ſeinen Neffen erlangte, beabſichtigen die 
Unterbringung des Unglücklichen auf dem 
Sonnenſtein. 

Württemberg. Es iſt jetzt endgiltig be⸗ 
ſtimmt, daß die württembergiſche Infanterie 
das preußiſche Zündnadelgewehr 
erhält. In den nächſten Tagen erwartet man 
in Stuttgart, 6000 derſelben. 

Oeſterreich. Der Kaiſer von Oeſterreich 
hat die ziemlich bedeutende Geldſumme, die 
ihm von Seiten Ungarns geſcheukt worden, 
den invaliden Honveds, bez. den Hinterblie⸗ 
benen von Honveds überwieſen. Die Hon⸗ 
veds find die Soldaten der Ungariſchen her 
volutions-Armee, welche 1848 und 1849 ge⸗ 
gen das Kaiſerhaus Krieg führte. Es bedarf 
kaum der Bemerkung, daß wir jedem Juva⸗ 
liden, wie allen Wittwen und Waiſen die 
reichlichſte Hülfe gönnen und wünſchen, — 
und wenn der Kaifer Franz Joſeph ihnen 
nach Kräften beiſteht, ſo kann jeder Chriſten⸗ 
Menſch ſich nur aufrichtig freuen darüber. 
Wenn die Hülfe aber in ſo demonſtrativer 
Weiſe wie hier öffentlich durch Kaiſerliches 
Handſchreiben erfolgt, fo iſt das ein großer 
Fehler, ja ein Unrecht. Ein Fürſt, der ir⸗ 
gendwie öffentlich eine Revolution anerkennt, 
der nährt dadurch den revolutionären Geiſt; 
die Länder, in denen „Revolutionsfeſte“ ge. 
feiert werden, liefern des Beweis genug. Der 
felige Stahl hat mit großer Schärfe und 


Klarheit auch dieſen Satz ausgeführt. 


Frankreich. Paris, 11. Juni. Der Ins 
dependance Belge wird von hier geſchrieben: 
„Nach dem, was über Bereſowski verlautet, 
iſt er fortwährend ſehr ruhig; er gibt zu er 
habe ein großes Verbrechen begannen, das 
wiſſe er wohl, aber er bereue es nicht, da 
ſein Bruder von den Ruſſen gehängt, ſeine 
Schweſter geſchändet und Sein Vater nach 
Sibirien verbannt worden ſei.“ 

Man verſichert, daß der Polizei-Präfeet 


Pietri in Folge des Attentats feine Entlaf- 


ſung eingereicht hat. Ob ſie angenommen 
wurde, iſt noch nicht gewiß. Geſtern Abend 
ſollen wieder Verhaftungen vorgenommen 
worden ſein. 

— Von Graf Bismarck bemerkt man in 
Paris wenig, ſchreibt man von dort. Er 
ſoll jedoch viele Unterredungen mit dem 
Fürſten Gortſchakow und dem Marquis de 
Mouſtier gehabt haben. Die orientaliſche, 
aber auch die deutſche Frage ſollen der Ger 
genftand dieſer Beſprechungen geweſen ſein. 
So munkelt man wenigſtens in den Hofe 
kreiſen. Er geht übrigens den ganzen Tag 
aus und empfängt faft keine Beſuche; nur 
etwa drei Perſonen ſuchten ihn bis jetzt im 
Es iſt ihm be⸗ 
quemer. Auf dem Balle auf dem Stadthaufe 
erregte Graf Bismarck viel Aufmerkjamteit; 
er war, man könnte dies beinahe ſagen, der 
Held des Tages, und die gewöhnlichen Par 
riſer ärgerten ſich über ihn und bewunderten 
ihn zugleich. Sie fanden es nämlich ſehr 
kühn von iym, daß er, nachdem er ſich Jo 
an Frankreich „verſündigt“, ganz ohne Schen 
im Stadthauſe herumzuwandeln wage. Graf 
Bismarck ſah übrigens ſehr munter aus und 
Dr — 


ſtecken in der Unterwelt, — allein für Ern: 
ſtere und für Kranke iſt die ganze Situation 
doch überaus peinlich. Für Alle ergiebt ſich 
hieraus aber ein neuer Belag für den längſt 
anerkannten Grundſatz, daß der gerade Weg 
nicht immer der beſte iſt. Denn wer von 
Norddeutſchland noch dieſen Sommer nach 
Kiſſingen reifen muß und nicht ein beſonderer 
von ſolchen Rindvieh Seuchen» 
Desinfections-Scenen iſt, wird daher wohl 
thun, ſeinen Weg nicht durch Thüringen, 
ſondern über Leipzig, Hof, Bamberg und 
Schweinfurt zu nehmen. i 
(Die Prinzeſſin von Preußen als Nä⸗ 
herin.) Ein Altonaer Kaufttann und Fa. 
briksherr, welcher ſoeben aus Paris zurück 
iſt, erzählt eine hübſche Geſchichte von der 
Kronprinzeſſin von Preußen. Die hohe Frau 
habe nämlich in Begleitung des Kronprinzen 
bei einem ihrer letzten Beſuche ing der Welt- 
ausſtellung mit beſonderem Intereſſe bei der 
Abtheilung für Nähmaſchinen verweilt. Eine 
derſelben, welche ſich durch ihre komplizirte 
Konſtruktion vor den andern auszeichuete, ge⸗ 
fiel der Prinzeſſin befonders, und man be 
eilte ſich, die Maſchine in Thätigkeit zu jeg- 
zen, aus welcher dann auch in kurzer Zeit 
eine geſchmackvolle Arbeit hervorging und 
Ihrer k. Hoheit überreicht wurde. Die Prin- 
zeſſin wollte nun mit der Nähmaſchine ſelbſt 
einen Verſuch machen, ſetzte ſich hin und 
wußte dieſelbe, obgleich mit dem komplizirten 
Räderwerk nicht vertraut, ſo geſchickt zu 
handhaben, daß alle Umſtehenden erſtaunt 
waren, in der vornehmen Dame eine fo gt 
übte Maſchinen⸗Näherin zu finden. 
(Raubmord.) Ein furchtbares Ereigniß 
brachte am 10. d. M. Nachmittag unter die 
Bevölkerung Gumpendorfs Furcht und Schrek— 


ſich mit Grund luſtig macht. 


ſpaßte viel. Sehr heiter war auch der Kö— 
nig von Preußen. Er gefiel jedermann und 
gewann ſich durch feine „bonhommie mili- 
taire“, wie man hier jagt, und durch die 
äußerſt freundliche Erwiderung der Grüße, 
die man an ihn richtete, die Sympathie al- 
ler. Einen grellen Gegenſatz zum König 
bildete der Kaiſer Alexander. Er war äu- 
ßerſt düſter und grüßte faft nie. Der Kaiſer 


und die Kaiſerin ſahen nicht ſehr heiter aus. 


Sie grüßten aber ſehr freundlich. Beim 
Eintritte in den Ehrenhof machte der Kaiſer 
Napoleon den König auf drei Fahnen auf⸗ 
merkſam, die, in einander verſchlungen, ne- 
beneinander hingen; es waren eine franzöſt⸗ 
ſche, ruſſiſche und eine preußiſche. 


nicht übel.“ 

— Unſer König bewunderte bei der letz- 
ten Revue in Paris die Ausſtattung der 
Truppen und beſonders das Material der 
Artillerie, doch ſoll er aus feinem Befrem— 
den über die (im Auge eines Preußen) un- 
verzeihlich nachläſſige Haltung der Mann- 
ſchaft während des Vorbeimarſches kein Hehl 
gemacht haben. Krumme Linie, Mißachtung 
von Augen links, und kein Gleichſchritt — 
skoking! Uebrigens fol Napoleon ſelbſt 
nicht zufrieden mit der Revue und Marſchall 
Canrobert ſein. 

— Victor Hugo, der verbannte Poet 
auf der Juſel Guernſey, hat in ſeinem 
ſchwülſtigſten Fähnrich ⸗ Kittel Stil wieder 
einmal eine Apotheoſis — oder vielleicht 
richtiger Apokololyntoſis (Verkürbiſſung nach 
Seneca) — von Frankreich und Paris los- 
gelaſſen, über welche die „Saturday Review“ 
U Er überbietet 
da noch die Phraſen in „le retour de 
’Empereur,“ wo Frankreich das „für die 
ganze Menſchheit denkende Haupt der Welt“ 
genannt wird — „der Cyklop, deſſen Auge 
Paris ift (Cyclope dont Paris est l’oeil)!“ 
Drei rhythmiſche Städte — ſagt er — habe 
es in der Geſchichte gegeben: Jeruſa- 
lem, Athen, Rom. Sie entſprechen den 
Idealbegriffen des Wahren, Schönen und 
Großen. iefe drei Städte find gefallen, 
aber fie leben vereinigt in dem Brennpunkte 
Paris. Die Menſchheit wird fortan ‚gegen 
Paris, als ihr heiliges Mecka, beten und 
wallfahrten. Das iſt aber noch nicht genug: 
im zwanzigſten Jahrhundert wird die ganze 
ciwiliſirte Menſchheit in der Franzöſtſchen 
aufgegangen und damit auch das Millennium 
des Weltfriedens angebrochen fein, in wel— 
chem man auf die Kriege zwiſchen europäi⸗ 
ſchen Nationen zurückblicken werde, wie jetzt 
auf die Spaniſche Inquiſtition. Frankreich 
und Menſchheit würden dann identiſch ſein. 

Rußland. Bei dem von der Univerſi⸗ 
tät Moskau den flaviſchen Gäſten zu Ehren 
am 31. Mai gegebenen Diner fagte der Ree⸗ 
tor Barſchew u. a.; „Das Nationalitäts⸗ 
prinzip iſt von Europa angenommen, es 
billigt dasſelbe. Warum ſollen wir es nicht 
auf uns anwenden? Und in der Anwendung 
auf uns muß es in den Augen Europa's 
geſetzlich ſein. Die Trennung war die Ur- 
ſache alles unſeres Unglücks. (Wahr, wahr!) 
Unſer Unglück wird aufhören, wenn wir ver 
einigt find (Ja, la!) Vereinigen wir uns 
alſo, wie ſich die Italiener und Deutſchen 
zu einem Ganzen vereinigt haben und der 
Namen des vereinigten großen Volkes wird 
Rieſe ſein!“ (Heil!) Die deutſche „Neue 
Pet. Zig.“ erlaubt ſich hierbei „die Frage, 
was der Rector jagen würde, wenn in Ber« 
lin ſolche Gründſätze mit bezug auf die 
Deutfhen der Oſtſecprovinzen von einer 
Deputation ihrer Bewohner proclamirt 
würden.“ 


— Aus Moskau berichtet die Petersb. 
SSS 


ton. Ein junges, kaum 19 Jähriges, ſchönes 
Mädchen, Tochter vermögender Eltern, ward 
in einer der lebhafteſten Straßen der Vor⸗ 
ſtadt Wiens, von einem Räuber, der in die 
Wohnung eingedrungen war, auf eine wahr⸗ 
haft beſtialiſche Weiſe ermordet und ſodann 
Geld und Pretioſen geraubt. All' dies in 
der Zeit von 3 bis 4 Uhr Nachmittags. 
Folgendes ſind die Details, welche an Ort 
und Stelle ſelbſt aufgenommen wurden: Der 
Schauplatz der That iſt das Eckhaus, welches 
in der Liniengaſſe das Nummer 14, in der 
Haydngaſſe aber 1 führt; das zweite Ge⸗ 
wölbe in der Haydngaſſe iſt jenes der Ap: 
preteurs Lorenz Wimmer, und ſteht damit 
die Wohnung, deren vier Fenſter auf die 
Gaſſe gehen, in Verbindung, nach Außen 
ſchließt das Gewölbe eine Glasthüre. Mon- 
tag war nun W. auf das Land gegangen, 
und die Frau mit der Tochter und einem 
Dienſtboten allein, der Dienſtmagd wurde 


erlaubt den Nachmittag außer dem Hauſe 


zubringen zu dürfen, und Frau W. verließ 
um 3 Uhr die Wohnung, um in der Gum- 
pendorfer Pfarrkirche dem nachmittägigen 
Segen beizuwohnen, wodurch nun ihre 
ter Joſefa Kolb allein in der Wohnung vers 
blieb, welche ſie lebend nicht wieder verlaſſen 
ſollte. Als nämlich um vier Uhr Frau W 
nach Hauſe zurückkehrte, fand fie die Ge⸗ 
wölbsthü ſowohl, als die nach dem Hof⸗ 
raume führende Thür der Wohnung geſperrt, 
all ihr Klopfen hatte keinen Erfolg, und doch 


hatte Niemand das Mädchen die Wohnung |) 


verloſſen ſehen. Endlich blickte ſie durch die 
etwas zur Seite geſchobenen Vorhänge der 
Gewölbsthür und bemerkte, daß die Zimmer- 
thür offen ſtehe, aber ſofort erblickte 
fie auch eine große Blutlache am Boden. 


kau's 


Der Köe 
nig erwiderte gemüthlich: „dies macht ſich 


Kaiſers av. — 


Eutſetzliches 


och · 


enthalten waren, 


Geldes, daß ein Theil desſelben den 


Ztg. von dem Feſte, das die Damen Mos- 
den „Slawiſchen Gäſten“ gaben: 
Unter den Feſtordnerinnen nannte man mir 
eine Frau v. Wiſin, eine Fürſtin Trubezkoi 
und deren Mutter, eine Fürſtin Tſchetwer⸗ 
tinſti. Die Fete fand außerhalb Moskau's 
in einem Landhaufe ſtatt, welches kürzlich 
von den Erben des Schriftſtellers v. Wiſin 
angekauft worden iſt. Anfänglich war der 
gegenfeitige Verkehr zwiſchen Feſtgeberinnen 
und Gäſten ein ziemlich gezwungener. Un⸗ 
ſere „Brüder“ ſind ſehr liebenswürdige Leute, 
große Publieiſten, Gelehrte und Redner, 
aber das glatte Parquet iſt nicht ihre Hei⸗ 
math. Dazu kam noch, daß hier, wo den 
Sprachkenntniſſen jedes Einzelnen auf den 
Zahn gefühlt wurde, ſich ſehr große Lücken 
ergaben. Bei den Herrendiners fiel das 
bisher weniger auf, «jede Curie hatte ihren 
Sprecher und dieſe leiſteten ihr Mögliches. 
Ruſſiſch verſtanden die Wenigſten, mit dem 
Frauzöſiſchen ging es ebeufalls ſehr holprig 
und endlich faßte ſich die liebenswürdige 
Wirthin, Frau v. Wiſin, ein Herz und 
fing an Deutſch zu ſprechen. Damit war 
das Eis gebrochen und ſehr ungenirt floß 
nun die Unterhaltung, beſonders nachdem 
der Thee gereicht worden war. 

Amerika. New York, 7. Juni. Die 
new-horker Zeitungen theilen die Nachricht 
mit, der Kaiſer Maximilian ſei bei Quere⸗ 
taro von Lopez verrathen worden. In Ber 
zug auf den Schlußakt der Tragödie vom 
mexicaniſchen Kaiſerreiche liegt folgende De- 
peſche aus Matamoras vom 22. Mai vor. 
Die folgende Mittheilung traf geſtern Abend 
im Hauptquartier ein: 

Lager von Queretaro, den 15. Mai. An den 
Bürger Kriegs⸗Miniſter. Am 13. Mai, um 3 
Uhr Morgens wurden die Höhen von Vera⸗Cruz 
von unſeren Truppen genommen, welche den 

eind überrumpelten. Kurz darauf wurde ein 

heil der Garniſon gefangen genommen und un⸗ 
ſere Truppen beſetzten die Plaza. u gleicher 
Zeit zog ſich der Feind gegen den Cerro de la 
Campagna zurück, wo das Feuer unferer Artillerie 
ihn zwang, um 8 Uhr Morgens zu kapituliren. 
Maximilian und feine Generale Caſtillo und 
Mejia ergaben ſich ohne Bedingungen. Ich bitte 
Sie, dem Präſidenten meine für 
dieſen wichtigen Triumph der natienalen Armee 
vorzutragen. Escobedo. 

Die Zeitung Lombra de Zaragoza in 
San Luis Potoſi erklärt, der Kriegs miniſter 
habe Escobedo am 15. Mai Beſehle von 
Juarez mitgetheilt, Maximilian und feine 
Generale ſofort zu erſchießen. Die, wie es zu⸗ 
erſt hieß, zuſtimmende Antwort auf die Depeſche 
des Geſandten Campbell an Juarez zählt die 
Beſchuldigungen der republikaniſchen Partei 
gegen Moximilian auf, rechtfertigt die be⸗ 
reits vorgenommen Erſchießungen und lehnt 
eine Zuſage in Betreff der Sicherheit des 
0 Zorſirio Diaz tritt mit ei⸗ 
nem Briefe an die Oeffentlichkeit, worin er 
erklärt, Bazaine habe vor ſeiner Abreiſe von 
Mexico ihm den Vorſchlag gemacht, Morir 
milian, Miramom und Marquez (Diaz) in 
die Hände zu liefern, ſo wie ihm alle von 
den Franzoſen beſetzten Plätze zu räumen 
und gegen Vergütung alle nöthigen Waffen 
und Munition zu überlaſſen. Er, Diaz, 
habe indeſſen den Vorſchlag für unehrenhaft 
erachtet und abgelehnt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 14. Juni. 

(Das Jubelſchützenfeſt) der Bürgerſchutzen⸗ 
Gefellſchaft wird im Anfange künftigen Monats ab⸗ 
gehalten werden. 

— Gerr Klein), Redakteur der Wo- 
gen der Zeit, der auch die Provinzialblätter 
mit den bekannten immer unwahren „Chole⸗ 
raberichten aus Danzig“ verſieht, beſchäftigt 
DSS 


ahnend, begab ſie ſich zum 
Polizeikommiſſarſat, und in Gegenwart 
eines k. k. Polizeikommiſſärs wurde die Ge⸗ 
wölbsthür geöffnet, als man aber in das 
Zimmer eintrat, bot ſich ein entfeplicher 
Anblick dar. In den Wohnzimmern waren 
alle Käſten mit einer Hacke aufgeſchlagen 
worden, der Inhalt derſelben lag kunterbunt 
theils darinnen, theils auf dem mit Blut 
gefärbten Zimmerboden, ebenſo befanden 
ſich an den Wänden Blutſpritzer, aber den 
furchtbarſten Anblick bot der Körper des 


Mädchens. Derſelbe lag im zweiten Zim⸗ 


mer und war wahrſcheinlich aus dem erſten 
dorthin geſchleppt worden, ihr Anzug war 


ganz zerriſſen, was auf einen harten Kampf 


schließen läßt, und der Kopf wax durch 
Meſſerſchnitte beinahe vollſtäudig vom Rumpfe 
getrennt, blos an einer, ungefähr einen 
Zoll breiten Stelle hing er mit demſelben 


zuſammen, der Mörder mußte mit einer 
wiehiſchen Roheit, mit einem beſtialiſchen 


Blutdurſte ſein Opfer ermordet haben. Nach 
dem Morde war er wahrſcheinlich daran 
gegangen, ſich ſeines Raubes zu verſichern, 
er ſchlug die Schlöffer der Chiffonniers und 
Käſten mit einer Holzhacke ab, und entwickelte 
hiebei eine ſolche genaue Kenntuiß der Auf⸗ 
bewahrungsorte von Geld und Prätioſen, 
daß er jene Käſten, wo dergleichen nicht 
gar uicht öffnete; der 
Werth des geraubten Geldes, der Werth 
Papiere und der Pretiofen iſt noch nicht be⸗ 
ſtimmt, doch mag er eine Höhe ve 
5. bis 6000 fl. erreichen. Er nahm ac 
fo wenig Zeit bei der Webemndearacſung e 
merboden dedeckte. Mit welcher Freclg. 
und Ueberlegung der Mörder ſein Werk vo 


* 


— 


ſich in den „Neuen Elb. Anz.“ mit unſcrer 
Zeitung in der bekannten Choleramauler. 
Sollte Herr Klein wirklich ſchon die wohlver⸗ 
diente Zurechtweiſung vergeſſen haben, die 
wir ihm für frühere Deuunciationen auge 
deihen ließen, ſo wollen wir ihm dieſelbe 
hiermit ins Gedächtniß zurückrufen, und ihn 
nochmals auf das Unangemeſſene ſeines 
Handwerkes aufmerkſam machen und ihn an 
ſein damals gegebenes Verſprechen erinnern, 
„ſeine Familie fortan in ehren hafter 
Weiſe zu ernähren.“ 

— (Polizeibericht.) Ein Dienſt⸗ 
mädchen das kleiner Veruntreuungen gegen 
ihre Brodherrſchaft überführt wurde, von 
letzteren indeß Verzeihung und Stillſchweigen 
erhielt, hatte ſich die Sache ſo zu Kopf ge— 
nommen, daß fie ihrem Leben ein Ende ma- 
chen wollte und zu dieſem Behufe ſich vor⸗ 
geſtern bei Stadtgebiet in das Waſſer ſtürzte. 
Einem Arbeiter und einem Fleiſchergeſellen 
gelang es, nach vielfältigen Anſtrengungen 


und bei eigener Lebensgefahr, ſie vor dem 


Tode des Ertrinkens zu reiten. 
(Gerichtsſitzung, am 13. Inni c.) 1) 
Der Junge Karl Friedrich Mierau 13 Jahre att, 
ft geſtändig am 17. Mai e. den Verſuch gemacht 
zu haben, das Gehöft des Hofbeſitzer Dieck in 
Neuenhuben, bei welchem er als Schweinhirt diente, 
in Brand zu ſtecken, um wie er angiebt, ſich da- 
für an ſeinem Brodherrn zu rächen, daß ihm 
ſchlechte Koſt zu Theil geworden; auch um ſeines 
Dienſtes entledigt zu werden. Mierau hat bren⸗ 
mende Schwefel hölzchen von Außen durch die Die⸗ 
lenritzen auf das im Innern der Scheune lagernde 
Stroh geworfen und nachdem er ſich von der 
Wirkung überzeugt, ſich wieder an ſeine Dienſt⸗ 
verrichtungen gemacht. Das Feuer wurde jedoch 
bald entdeckt und gelöſcht. Mierau wird in An» 
betracht ſeiner Jugend wegen dieſer vorſätzlichen 
— nur mit 6 Monat Gefängniß be⸗ 
ſtiraft. 
55 Im vorigen Monat bemerkte der Schiffer 
O. aus Niaczawa neben ſeinem bereits von einer 
Weizenladung am Holm gelöſchten Fahrzeuge einen 
Kahn und ſah den Führer deſſelben in lebhaftem 
Geſpräche mit feinem Schiffskuecht Wilhelm Schu⸗ 
bert aus Thorn. Da er den Kahnfübrer ſchon am 
vorhergehenden Tage mit dem Knecht zufammen⸗ 
ben hatte, jo regte ſich in ihm der Verdacht, 
daß Schubert ihn mit Hülfe des fremden Mannes 


beſtehlen wolle. Er revidirte deshalb ſofort deſſen 
Schlafſtelle in der Kajüte und fand dort 2 Säcke 
Ba Scheffel Weizen gefüllt, heimlich verſteckt. 


Getreide von einem Unbekannten in 


Ferdinand Sapendowski 
mit dem Arbeiter Schönnagel zu Prauſt in Streit. 


en Körperverletzungen wird 
i t auf den leichtferti⸗ 
gen Meſſergebrauch mit 3 Monat Gefängniß be⸗ 


ſtraft. . 

4) Das Dienſtmädchen Johanna Warras hat 
ihrer Brodherrſchaft den Kaufmann Janzen'ſchen 
Eheleuten 1 Stück altes Zeug und ½ Pfd. Kaffee 
veruntreut und wird mit Rückſicht auf ihr reu⸗ 
müthiges Geſtändniß zu 15 agen Gefängniß 
— lt. e Dorling if 5 

er tzer Johann ring iſt von ſeinem 
früheren Dienſtherrn Gutsbeſitzer ai in 
Saczin angeklagt, Holz-Beträge, welche er in fei- 
ner Eigeuſchaft als Waldwärter in Empfang ge⸗ 
nommen, nicht vollſtändig abgeliefert zu haben. 
Aus der Verhandlung ergiebt ſich jedoch, daß hier⸗ 
bei nur ein Mißverſtändniß in der Abrechnung 


D/ ——ͤ——ͤ—̃ͤf—ͤů ů ů ů —— — 
bracht hatte, zeigte auch das im Zimmer 
neben der Leiche ſtehende Waſſerſchaff. Der 
Mörder war nämlich auf das unglückliche 
Mädchen gekniet und hatte, indem er ſie an 
dem Kinn faßte, an deſſen untern Theil 
man noch den mit Blut unterlaufenen Ein- 
druck des Daumennagels bemerkt, den Kopf 
nach rückwärts gedrückt und ſo den Schnitt 
mit Bequemlichkeit geführt, natürlich wurde 
er durch das Blut beſudelt; er trug nun das 
mit Waſſer gefüllte Schaff in das Zimmer, 
wuſch ſich darin, nahm aus einem Kaſten 
Handtücher, mit welchen er ſich abtrocknete 
und entfernte ſich mit ſeinem Raube, ohne 
von Jemanden bemerkt zu werden. Die 
Schreckenskunde verbreitete ſich bald durch die 
ganze Vorſtadt, und binnen kurzer Zeit um- 
ſtanden Tauſende Meugieriger das Haus, 
dem Mörder fluchend, weinend ſtanden die 
Bekannten des Mädchens vor der geſchloſſe 
nen Thür und erzählten ſich das traurige 
Schickſal ihrer Freundin, ſelbſt Männer hats 
ten Thränen in den Augen. Noch um 7 
Uhr traf die gerichtliche Kommiſſion unter 
Leitung des Landesgerichtsrathes Giuliani 
daſelbſt ein und verweilte bis halb 10 Uhr. 
Der Volksmund bezeichnet bereits als Thä⸗ 
ter ein Individuum, das erſt vor Kurzem 
aus dem Strafhauſe entlaſſen wurde. 
Die Thäter, deren zwei geweſen ſein 
„sind muth maßlich durch die Küche, 


dürften 
wo ſie ſich das Blut abgewaſchen, bei der Hin- 


terthür, welche ſie ſperrten, unter Mitnahme 
des Schlüſſels in den Hof, ſohin durch das 
Thor in die Liniengaſſe entwichen. Das 
Mordwerkzeug, muthmaßlich ein ſehr ſtarkes 
und ſcharf gefchliffener Meſſer, wurde nicht 
aufgefunden. Bet 2 

— Die „Central⸗India⸗Times“ erzählen 


Verhaftung hatte Schubert angegeben, 


das Gefühl der Sauberkeit. 


| tentifh und man möchte 1 
Schmuckläſtchen. Und fauber iſt der ganze |- 


er in der Na 


ſtatiſtiſchen 


Norweg 


des Angeklagten mit dem Stellmacher Loth ob⸗ 


waltet, welches dadurch herbeigeführt iſt, daß 
Beide als Vertrauensmänner gehandelt und der 
Eine ſich ſeine geleiſteten Abſchlagszahlungen 
nicht notirt und der Andere keine Quittung über 
den Empfang derſelben ausgeſtellt hat. Es 
erfolgt mithin die Freiſprechung des Angeklag⸗ 


ten. 

6) Der Droſchkenkutſcher Kuttkowski hat itber- 
wieſenermaßen bei Gelegenheit der Arretirung 
eines Kindes durch einen Wallpatrouilleur Letzteren 
ins Geſicht geſchlagen und wird mit 4 Wochen 
Gefängniß beſtraft. 


Literariſches. 

Die Freya, lÜuſtrirte Blätter für die 
gebildete Welt. — Der Sultan kommt ohne 
Gattiunen nach Paris und John Stuart 
Mill, der parlamentariſche Ritter des „Ewig⸗ 
Weiblichen“, hat für den Antrag, die „po— 
litiſchen Rechte“ auch der Crinoline und dem 
Chignon nicht länger vorzuenthalten, im 
Lande des Königinnenthums nur 73 Stim⸗ 
men gewinnen können. Es bleibt vielleicht 
noch Jahre lang bei den mehr als mittel⸗ 
alterlichen Zuſtänden; die Frauen werden 
im Orient durch den Schleier, im Decident 
durch die Pflichten von Küche und Waſchfaß 
unterdrückt, ohne Grund- und Volksrechte, 


ohne Wahlrecht und Wählbarkeit (außer für 


die Ehe), ohne Selbſtverwaltung, Selbſt- 
beſteuerung und Selbſtvertretung. Wir ers 
achten es für unſere Pflicht, die egnſervative 
Partei hierauf aufmerkſam zu machen, um 
die ebenſo liebenswürdigen wie braven 
Staatsbürgerinnen baldigſt für die Wahle 
urne zu gewinnen. Mit ihrer Hülfe wären 
wir jetzt eines Reichstages voll böhmiſcher 
Helden ſicher und zwar iſt unſere uumaß: 
gebliche Anſicht, daß ſogar die Lientenauts 
beffere Chancen hätten als die Genergle. 
Die Frauen begünſtigen das keimende Genie 
mehr als das reife. 

Wenn die Frauen ihre „Grundrechte“ er⸗ 
langt baben, dann wird auch die „Freya“, 


ſowohl die alte Göttin deutſcher Liebe und 


Ehe, wie die uns in Groß⸗Quartformat vor- 
liegende, im ſiebenten Jahrgang befindliche, 
nicht mehr genannt werden. Dann, aber 
nicht früher. Denn kaum ein deutſches Jour⸗ 
nal, das nicht direet weibliche Intereſſen ver⸗ 
tritt, wie Bazar und Victoria, erfreut ſich 


einer freundlicheren Aufnahme in der unter». 


drückten Damenwelt und verdient ſie mehr 
Der erſte allgemeine Eindruck dieſer Hefte ift 
Ich möchte die 
Freya nicht fett glänzend und tahakduftend 
aus der Leihbibliothet leſen. Die überaus 
zarten Stahl- und Kupferſtiche, die herrlich 


ausgeführten Oelfarbendruckbilder, die Holz: 
ſchnitte, von denen jedes ein Kunſtwerk iſt 
bis auf die geſchmückten Initialen der größe 


ren Artikel, der klare Druck, das feine Pa- 


pier, der doch fo vergängliche Umſchlag ſelbſt. 
mit dem, mildernſten We Freva— 
den Toilet⸗ “ 


5 iſt b 1 delil t, für a 
een e 95 "a fagen für dag 


reichhaltige Inhalt (5 Bogen Text mit zahl. 
loſen Kunſtbeilagen monatlich für 7½ Sgr.) 
Es giebt faſt keinen bedeutenderen deutſchen 


Schriftſteller, dem wir nicht in den beiden 


letzten Jahrgänge mit Beiträgen begegnet ſind; 
wir nennen nur B. Auerbach, O. Gilde⸗ 
meiſter, Claire v. Glümer, L. Habicht, Al 
fred und Moritz Hartmann, Paul Heyſe 
(von dem ſchon die erſten Hefte 1867 eine 
prachtvolle Novelle enthalter), Fanny Le⸗ 
wald, Melch. Meyr, E. Möricke, L. Pfau, 
Raabe, Riehl, Joh. Scherr, Adolf Stahr, 
Carl Vogt, Oltilie Wildermuth. 

Es glebt ſehr wenige Journale von heute, 
denen man einen bleibenden Werth zu 
ſchreiben, von denen man alte Jahrgänge 
m ————r—— 
folgende Jagdtragödie: Der Artillerie-Lieu⸗ 
tenant Keith wurde am 22. April bei der 
Tigerjagd im Wurdah⸗Diſtrikte von einem 
angeſchoſſenen Tiger erſchlagen. Als der 
Lieutenant vierzehn Tage vorher einen gro⸗ 
ßen Eber jagte, warf der letztere ihn und 
ſein Pferd im plötzlichen Angriffe. Rechter 
Arm und Seite waren vom Falle gelähmt, 


30 Stunden lang war er ohne Beſinnung 


und 10 Tage zu körperlichen Uebungen un⸗ 
fähig. Am 22. April war die Jagdpartie 
im hohen Rohre auf dem Anſtand; die an- 
deren Herren waren auf ihren Bäumen, 
Keith aber Haste nicht die Kraft, auf den ihm 
zugewieſenen zu klettern. Während er daher 
im hohen Graſe ſtand, ſprang ein Tiger 
auf. Keith ſchoß und verwundete ihn tödt⸗ 
lich; etwa 20 Yards weit entfernte ſich das 
Raubthier, dann ſpähte es um ſich, kehrte 
um und griff Keith, der in Folge ſeines 
neuerlichen Unfalls zu ſchwach war, ſeine 
zweite Flinte aufzuziehen, an. Durch einen 
Schlag warf ihn die Beſtie auf die Seite 
nieder, und nachdem ſie mit den Zähnen 
ihn drei Mal am Schenkel ergriffen hatte, 
verendete ſie zu ſeinen Häupten. Keith war 
gleichwohl im Stande, ſich fortzuſchleppen 
und die Ankunft feiner Jagd⸗Kameraden ab⸗ 
zuwarten, die ihn dann ſofort eiligſt nach 
Nagpore big Aber vor Erſchöpfung ſtarb 

— Einem in Kopenhagen erſchienenen 
Tabellenwerke entnimmt die 
„Flensb. Nordd. Stg.“ die Notiz, daß Dä ⸗ 
nemark unter den europäiſchen Ländern 
dasjenige iſt, in welchem verhältuißmäßig 
die meiften Selbſtmorde vorkommen. 
en und Schweden ſtehen be⸗ 
ziehungsweiſe erſt in der 13. und 15. Reihe. 


noch wieder und wieder ſelbſt in die Hand 
nehmen oder Andern als illuſtrirtes und 
noch ſehenswerthes Werk vorlegen kaun, 
aus deren Blättern überhaupt ein Bud 
wird, und die Freya gehört zu diefen weni⸗ 
gen und wird ihr Tagesintereſſe und ihren 
dauernden Werth wohl ſo lange behaupten, 
bis die Sultaninnen zum Winter nach Paris 
kommen, bis die kohlenſauren Jungfrauen 
von kohlenſauren Kellnern abgelöſt find und 
der Saal des Abgeorduetenhanfes in Berlin 
abermals erweitert werden muß, und zwar 
nicht wegen einer blutigerſtrittenen Annection 
ſondern wegen der friedlich errungenen poli- 
then Wahlberechtigung der breiteren Cri⸗ 
noline. 

Die Kriege Preußens gegen Oeſterreich 
von C. Goehring. — Das Werk iſt mit 
den letzten Heften bis zum dritten Feldzug 
des ſiebenjährigen Krieges geführt. Die 
Schlachten ſind mit ſeltener Lebendigkeit und 
Anſchaulichkeit gemalt. Auch wer die Ge— 
ſchichte Friedrich des Großen im Allgemeinen 
kennt, wird ſich an dieſer klaren Entwicklung 
der ſtrategiſchen und factiſchen Ideen des 
größten Feldherrn Deutſchlands gern er— 
freuen. 

Tau Hus un in dei Frömm' von Karl 
Bornewiek. — Die Dialeecidichtung hat 
durch ein paar hervorragende Dichter (Hebbel, 
Fritz Reuter, Klaus Groth) einen unerwar— 
teten und vielleicht unbilligen Aufſchwung 
genommen. Wir Norddeutſche erkannten, daß 
uns der plattdeutſche, Dialect viel näher lag 
als wir ſelbſt wußten, daß wir ſeiner im 
Geiſte vollſtändig mächtig ſind, wenn er auch 
nicht über die Zunge will. N 


wandel und Verkehr. 

Amſterd am, 13. Juni. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Roggen pr. Oktober 1 Fl. 
niedriger. Raps pr. Oktober 68. 

Hamburg, 13. Juni. Getreidemarkt 
Weizen und Roggen auf Termine beſſer. 
Weizen loco ſehr gedrückt, pr. Juni 5400 
Pfund neito 161 Bankothaler Br., 160 Gd., 
pr. Juli⸗Auguſt 147½ Br., 146 Gd. Rog ⸗ 
gen loco ſtille, pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 
110 Br., 109 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 104 Br., 
103 Gd. Hafer ruhig. Oel ſehr ſtille, loco 
233/,, pr. Oktober 24 ¼. Kaffee und Zink 
ruhig. — Trübes Wetter. 

Liverpool (via Haag), 13. Juni. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 12,000 — 15,000 Ballen 
Um ſatz. 

Middling Amerikaniſche 11%,, middling 
Orleans 11, fair Dhollerah 9¼, good 
middling fair Dhollerah 8%/,, middling Dhol⸗ 
lerah 8½, Bengal 7¼, good fair Ben⸗ 
gal 8, New: Oomra 9 ¼, Pernam 123/,. 

Stettin, 13. Juni. (St.⸗Anz.) Weir 
zen 85 — 92, Juni 90¾ bez., Roggen 
60 62, Juni 60% Be. Rüböl 11¼ 
Br., Juni 111% bez, Spiritus 21 


Berlin, 13. Juni. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 80— 91 nach Qualität, fein 
weiß polniſcher 89 % bez., Lieferung pr. 
Juni 83 & bez., Juni⸗Juli 80 ¼ % Br., 
Juli⸗Auguſt 75½ 2 bez., Seßtember⸗Ok⸗ 
tober 69½—69 / —69 & bez. 

Roggen loco 78-83 67. 59—65 4 
pr. Juni 61 — 58½ — 59 bez., Juni⸗ 
Juli 699, —57½ —58½ % bez., Juli⸗Au⸗ 
guſt 56—54— % % 7. bez., September. 
Oltober 54—52¼ —53 bez. Okt.⸗Nov 
52¾—51½ —52 % bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 N 
ya 1750 . N 

Hafer loco 27 —33 , böhm. 29¼— 
% , pomm. 30 g ab Kahn bez., pr. 
Juni u. Juni⸗Juli 28 ¼ —27%¼ 94 bez. 


7 


bis 20%, Juni 201%. 


Sr. nd 
Auf Dänemark folgt Sachſen- Altenburg; 
Preußen nimmt den 8. Rang ein. 
Paris. In Frankreich ſuchte ſich in 
letzterer Zeit etivad Neues, Bizarres, an 
längſt vergangene Zeiten Erinnerndes be— 
merkbar zu machen: die Falknerei. In den 
Journalen wurde zu Gunſten diefes altrit- 
terlichen Sports viel Reklame gemacht und 
deuteten nicht ſämmtliche Apparate, mit de— 
ren Hilfe man einige Krähen und Tauben 
in Gefahr bringen wollte, dahin, daß die 
Sache die größte Aehnlichkeit mit einer 
harmloſen Spielerei, wenn nicht gar mit ei— 
nem Humbug habe, ſo konnte man beinahe 
ſchon glauben, die blaſirten Herren des Jok- 
keiklubbs wären geradezu entſchloſſen geweſen, 
Ernſt aus der Sache zu machen und die Zei— 
ten Franz J. wieder anſchaulich zu machen. 
eine zweite Auflage von der Renaiſſancc mit 
dem Unterſchied, daß man ſtatt mit den ele— 
ganten, graziöſen Dames chasseres nun 
mit, der Demi-Monde zu Holze zöge. — 
Dieſen Frühling waren die Ottern in Frank 
reich zahlreicher als je. — Wenn einige eng: 
liſche Meuten von Otterhunden ſich herüber 
wagen wollten, ſo gäbe es guten Sport. 


In Frankreich pflegt man die Fiſchottern nie 


mit Hunden zu jagen, und da die franzöſi⸗ 
ſchen Wildhüter mit Fallen (traps) nur 
ſchlecht umzugehen wiſſen, ſo hat ſich dieſes 


ſchädliche Thier in den letzten Jahren ſehr ver— 


mehrt. 


— In der Nähe von Stargardt in Pommern, 
unweit des Bahnhofes Dölitz regnete es am 1. 


Pfinaftfeiestage tüchtig — Fiſche!! — Diefer 


ſchregen erſtreckte ſich über einen beträchtlichen 
Fflächenraum, und es gelang Einſender Diefes, in 


kurzer Zeit auf der Feldmark eine Cigarvenkifte 


voll zu ſammeln, von denen die meiſten, ins 
Waſſer gethan, noch bis zum 3. Feiertage lebten. 


i find. 


Jali⸗Auguſt 27½ 27 ¼ M bez., Septem⸗ 
ber⸗Oktober 251% n G., 

Erbſen, Kochwagre 60-66 , Futter⸗ 
waare 54—60 2 

Rüböl loco 11½ 1 bez., pr. Juni 
u. Juni⸗Juli 111½ bez. Juli⸗Auguſt 
11½ bez., September⸗Oktober 11¾— 
% bez., Oktober November 11 Br. 

Leinöl loco 131%, ,. 

Spiritus loco ohne Faß 20% . 
bez., pr. Juni u. Juni⸗Juli 20% —19ſ¼— 
20 & bez. u. Br., 19½ G., Juli⸗Auguſt 
20% —20 % bez. u. G., ½ Br., Auguſt⸗ 
September 20¾ Na — / q bez., Sep⸗ 
tember⸗Oktober 19½ — 189 — 7 , bez. 
u. G., 19 Br., Oktober-November 18 ¼ — 
17¼ bez. 

Danzig, 13. Juni 1867. Bahuverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126 100, 102½, weißbunt 105— 
102 ½, 106—107 Gr, 12/—129 28, 105, 
107½ — 107 ½, 110, weiß 112½, Br; 
140-13) 26%, fein 112½, 115 %. Weizen: 
bunt, dunkelbunt und abfaltende Qualität 
118/19 —121/22 2, 86, 88-88, 90 Sr, 
122 23—124/½ K 90, 92½ 92 ½95, Hr, 
126—127 44.95, 97°, - 97 ½,100 Gr b 
, preuß. der Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 % 76 — 77 
He; 122 — 124 C, 78 — 79 . Mm 
81% , preuß. r Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/47 
52 — 53 M Jer 72 ( Mm Schff 
einzuwiegen.—Gerſte, kl. Malz 101102 104% 
54, 55 55½ 56, Ar 106 — 108 84 ohne 
Zufuhr dr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106 — 108 . 55 — 56, 57 
He, 110 c 57 58 Gr Me 72 . er 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 38 — 41 S. r 50 8. der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- 77½¼ —80 Se. 
abfallende 65 — 68, 70 n r 908. 
deer Scheffel einzuwiegen. 

Der Markt für Weizen bleibt luſtlos 
und nur durch ſtetes Entgegenkommen der 
Inhaber kommen Abſchlüſſe, und dieſe auch 
nur von geringem Belange, zu Stande. 
Die Preisreduction ſeit 14 Tagen iſt 2 
30— 099 Laſt durchſchnittlich anzunehmen — 
Das heutige Weizengeſchäft erreichte 156 
Laſt Umſatz. 

Bedungen wurde: für weißbunt, nicht 
ganz geſund und auch nicht frei von Geruch 
122/23 % 2 630, 129 %, weißbunt 
695 Yr 5100 8. vr Laſt. 


Roggen. 119 b. 2.450, 121,22 C. 
JE 456 Yır 4910 . er Laſt. 

Spiritus: 21%, % Ya 8000 % Tr. 
bezahlt. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 14. Juni. Wind: W 

Angekommen: 

Sörenſen, Julius, Malaga, — Mooie, 
Alida und Sarah, New Naſtle, beide mit 
Gütern. — Wockenfoth, Eliſe, Belfaſt, Kalk⸗ 
ſteine. — Nielſen, Roska, Philadelphia, 
Petroleum. — Zielke, Europa, — Hintz, 
Paul Gerhard, — Beume, Nyveheed, ſämmt⸗ 
lich aus New⸗Caſtle, — Newton, Farſit (D.), 
Sunderland, — Planbeck, Union, Grange- 
mouth, — ſämmtlich mit Kohlen. — Nice, 
Ibes (D.), Hull, leer. — Nauſch, Peter, 
Grangemouih, — Hanfſtengel, Sphinx, 
Burntieland, — beide mit Kohlen. — Björn- 
fen, Elida, Stavanger, Heeringe. — 

Geſegelt: 

Lloyd, Janct und Alice nach Perth, — 
Hoegh, zwei Brödre nach Moß, — beide 
mit Getreide. — Bourdoungis, Anna nach 
Boulogne; Holz. — 

Ankommend: 4 Schiffe. — 


— Die Fiſche waren durchſchnittlich einen Finger 
lang und ½—1“ breit und gehörten zur Gattung 
der ſogenannten Weiß- oder Grätenſiſche. Sie 
ſind zweifelsohne durch eine Windhoſe einem der 
zahlreichen See'n dortiger Gegend entführt wor⸗ 
den, müſſen jedoch eine bedeutende Strecke durch 
die Lüfte getragen worden fein, weil Niemand 
aus der Nachbarſchaft ein derartiges Phänomen 
beobachtet hat. Da im Aberglauben des gemeinen 
Mannes Fiſche Geld bedeuten, ſo hofft derſelbe 
auf eine ergiebige Ernte und gute Preiſe, wozu 
auch, Gott ſei Dank alle Ausſichten vorhanden 


(Poſt) 
— (Eine Ente aus dem Hühnerhof.) 
Der „Abendmoniteur“ erzählt: Einer unſerer 
Abonnenten theilt uns eine Thatſache mit, die wir 
der Würdigung der Naturforſcher unterbreiten 
wollen und die vielleicht auch für unſere Leſer 
Intereſſe hat. Herr X. beſitzt zu Beaupré, einen 
Weiler in dem Weichbilde von Sigues, eine Ans 
zahl Hühner. Eins dieſer Hühner gewahrte neulich 
eine kleine Schlange, die ſich auf den Hühnerhof 


verirrt hatte, tödtete ſie und wollte ſich eben an's 


Verzehren machen, als ein anderes Huhn herbei⸗ 
kommt, auf die Schlange tritt und ſie verſchlingt. 
Bis dahin hat unſre Erzählung nichts ſehr Außer ⸗ 
ordentliches. Doch zwei Tage ſpäter, als Herr 
X. feinen Hühnerſtall beſuchte und ein Ei aufs 
nahm, das dieſe gewaltſam um ihren Raub be⸗ 
trogene Henne gelegt hatte, bemerkte er, daß dies 
Ei auf einer der Spitzen eine ſonderbare Er⸗ 
höhung trug und erkannte darin zu ſeinem Er⸗ 
ſtaunen das Reliefbild einer Schlange, das ſich 
auf der Eierſchaale abzeichnete. Herr X. hat dies 
Ei ſorgfältig aufbewahrt und aus Signes und 
der Umgegend kamen eine Menge Leute herbeige⸗ 
laufen, um dies ſonderbare Muktermaal auf einem 
Hühnerei zu ſehen. Herr X. zeigt es gern und 
ſtellt es Gelebrten Behufs wiſſenſchaftlicher Prü⸗ 
fung der Sache zur Verfügung. Bis man einen 
genülgendenfaufſchluß darüber erhält, werden frei ⸗ 
Ae ee 8 denken, die Geſchichte ſei einfach — 
eine Ente. 


Suscikel 113. 
Eine . von 
oriau. 
(Fortſetzung.) 

Wird jener achtbare Schwiegerſohn, den 
wir in Ausſicht nehmen, auch ein hinlänglich 
großes Vermögen beſitzen, um ſolches Ver 
ſprechen wirklich zu erfüllen? Ich halte zu 
entſchieden an dem Glücke und der Wohl- 
fahrt meiner Angehörigen feſt, um Balen- 
tinens Zukunft einem Manne anzuvertrauen, 
der nicht in der Lage wäre, uns — wie 
drild’ ich das aus? — eine Art Bürgſchaft, 
eine Gewähr für ſeine Verheißungen zu 
leiſten. 

Keine Frage! dachte Fauvel, innerlich 
etwas rn, wir ſchließen da einen „Haus 
del ab 


Dann aber ſagte er zur Gräfin: 

Offenbar würde ihr Schwiegerſohn 
einen bindenden Ehecontraet abſchließen. 

O nicht doch, darauf könnten wir nicht 
eingehen! In welches Licht würde ein ſolcher 
Contrakt mich ſtellen? 

Entſchuldigen Sie! Es würde ausdrück— 
lich ausgeſprochen werden, daß die Ihnen 
ausgeworfene Penſion die Verzinſung eines 
Capitals ſei, welches Ihr Schwiegerſohn von 
Ihnen erhalten! 

Ja dann, 
hen! 

Gräfin La Verberie that es nicht anders, 
André Fauvel mußte ſich zu ihr in ihre Ka— 
leſche fegen und mit ihr zurückfahren. Nicht 
ein Wort, das eine beſtimmte Erklärung 
in ſich geſchloſſen hätte, kam über ihre Lip⸗ 
pen; aber das Einverſtändniß war fertig. 
Und zur Beſtätigung deſſelben lud die Dame, 
als fie den Ingenieur an feiner Hausthüre ab» 
ſetzte und ihm ihre magere Hand zum Kuſſe 
reichte, Herrn Yauvel für den nächſten Tag 
zum Speiſen ein. Wahrlich, vortrefflicher Laune 
wie heute war Gräfin La Verberie ſeit 
Jahren nicht geweſen; ihre Dienerſchaft 
wußte ſich das Wunder nicht zu deuten. 
Aber ſie war wie durch einen Zauberſchlag 
einer verzweifelten Lage entriſſen und in 
eine nahezu glänzende verſetzt worden. Daß 
dieſer Uebergang durch einen ſchmählichen 
„Handel“ bewerkſtelligt wurde, bei welchem 
ſie ſich geradezu ehrlos benahm, erweckte der 
Dame, die bei jedem Anlaſſe mit der Ho» 
heit ihrer Denkart prunkte, nicht das geringſte 
Bedenken. 

Eine Penfion von 6000 Francs! fagte 
fie bei ſich. Dieſer Schwiegerſohn iſt wahr⸗ 
lich ein ſehr anſtändiger Mann! Das macht 
mit den tauſend Thalern, die ich jedenfalls 
aus dem Gute beziehe, eine Rente von jähr- 
lichen 9000 Franes. Sicher wird der junge 
Gatte mit Valentine nach Paris überſiedelnz 
dort werde ich meine guten Kinder beſuchen 
und dabei nicht beſondere Auslagen haben! 

Bei Gott! um dieſen Preis hätte ſie 
nicht blos eine Tochter, ſondern, wenn dieſe 
nicht die einzige geweſen wäre, alle hinge 
geben, mit denen der Himmel ſie geſegnet. 
Allein, ſiehe da, plötzlich trat ein Gedanke 
vor ihre Seele, der das Blut in ihren Adern 
in Eis zu verwandelu drohte. 

Wird Valentine einwilligen? fragte ſie ſich. 

Dieſer Zweifel ängſtigte ſie in dem 
Maße, daß ſie ihn durchaus augenblicklich 
bannen und ſich das Herz frei machen wollte. 
Sie ſtieg zu ihrer Tochter hinauf, die bei 
dem matten Scheine einer Kerze leſend auf 
ihrem Zimmer ſaß. 

Liebes Kind, ſagte ſie ohne die geringſte 
Einleitung, ein junger Mann, der mir ſehr 
zuſagt, hat mich um Deine Hand gebeten, 
und ich habe ſie ihm zugeſtanden. 

Nach dieſer unerwarteten 
blickte Valentine betroffen empor. 

Unmöglich! ſtammelte fie. 

Weßhalb, wenns beliebt? 

Sagteſt Du denn, wie es mit mir 
ſteht? Haft Du ihm das Bekenntniß ab- 
gelegt — 

Du meinſt Deine Thorheiten, die jetzt 
hinter Dir liegen? Gott wird mich davor 
bewahren! und Du, denk ich, wirſt ver- 
ſtändig genug ſein, um gleich mir zu 
ſchweigen. 

So willenlos Valentine in Folge des 
Despotismus ihrer Mutter war, ihr Ehrge- 
fühl empörte ſich. 

Du willſt mich auf die Probe ſtellen, 
Mutter! rief ſie aus, aber einen Mann zu 
ehelichen, ohne ihm Alles zu geftehen, wäre 
der niedrigfte und feigſte Verrath! 

Die Gräfin verſpürte nicht übel Luſt, 
loszubrechen; aber ſie fühlte, daß diesmal 
all ihre Drohungen an einem Widerſtande 
ſcheitern würden, zu welchem Valentine ihr 
Gewiſſen ermunterte. Anſtatt zu befehlen, 
verlegte ſie ſich daher aufs Bitten. 

Armes Kind! Liebe, gute Valentine! ſagte 
ſſe, wenn Du unfere | reckliche Lage begrif- 
feſt, Du lönnteſt nicht ſo ſprechen. Dein 
Fehltritt hat den Anfaug zu unſerem Sturze 
gemacht; heute iſt dieſer eine vollendete 
Thatſache. Weißt Du, wohin es mit uns 
gekommen? Unſere Gläubiger drohen, mich 
aus La Verberie auszulreiben; was wird 
aus uns werden, mein armes gutes Kind! 
Soll ich in meinen alten Tagen von Thür 
zu Thür betteln gehen ? Die Heirat, die ich 
Dir vorſchlage, iſt unſere einzige Rettung! 

Den Bitten folgten vernünftig bewegliche 
Vorſtellungen auf dem Fuße. Dieſer vor- 
nehmen Dame ſtanden gar ſubtile und eigen» 
thümliche Theorien zu Gebote, mit deren 
Hilfe fie das, was fie ſonſt als das ſcheuß⸗ 


darauf ließe ſich einge⸗ 


Erklärung 


lichſte Verbrechen bezeichnet hätte, als einen 
ganz verzeihlichen Fehltritt, ja als eine notb⸗ 
gedrungene Rückſicht für die gegebene Lage 
darſtellte. Sie würde, wie fic ſagte, die Be⸗ 
denklichkeiten ihrer Tochter recht wohl be— 
greifen, wenn eine Entdeckung zu beſorgen 
ſtände; allein die Vorſicht, mit der man da- 
mals zu Werke gegangen, beſeitige jedes 
Bedenken. (Fortſetzung folgt.) 


Das Vacanzen-Anzeige- 
7 Blatt 


enthält hunderte von wirklich offenen 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker 
etc, Beamten aller Branchen und Char- 
gen, welche ohne Commissionaire zu ver- 
geben sind. Die Namen der Principale 
und Behörden sind stets angegeben, um 
sich direct bewerben zu können. Für jede 
mitgetheilte Stelle leistet die Redaetion 
Garantie. Das Abonnement beträgt für 
5 Nummern 1 Thlr. und für 13 Nummern 
2 Thlr., wofür das Blatt an jede aufge- 
gebene Adresse alle Dienstage franco ge- 
sandt wird. 

Bestellungen bitten wir an Paul Cal- 


lam's Zeitungs-Comtoir, Berlin Nieder- 


Wallstrasse 15, zu richten. 


Depeſchen-Formulare 


zur Aufgabe telegraphiſcher Depeſchen hält ſtets 
auf Lager die Buchdruckerei von 


Wendt, 
2333 1 70. 
Fichtene , , , ou. "1o 
zöllige polniſche Mauerlat⸗ 
ten hier billig zu verkaufen, 
Steindamm No. 9. [2335] 


Die Lampf-Färbere 
von 
Wilhelm Falk 


empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Faͤrberei A ressort für werthvolle ſeidene 
Roben und neue verl. Stoffe wie neu, Asso- 
pliren, Wiederherſtellung des aufgefärbten Sei ⸗ 
denſtoffes in ſeiner urſprünglichen Weiche und 
Elaſtieität. 


eidene, halbjeidene Zeuge, Blonden, Fran 
ſen, Crepe de Chine⸗-Tücher werden in einem 
prachtvollen Blau und Penſcée wie neu gefärbt. 
Wollene, halbwollene Stoffe in allen Farben, 
als: Sopha⸗, T Gardinen, Portiere, 
Doubelſtoffe, Tuch, Lama werden in einem 
ſchönen Schwarz, Braun und dem modernen 
Pence gefärbt, jedoch wenn es die Grundfarbe 
erlaubt. 

Seidene, wollene, Kattun, Jaconette, Mouſ⸗ 
ſeline-Roben werden in allen Farben bedruckt, 
wovon wieder neue Muſter zur Anſicht liegen. 
Herren⸗Ueberzieher, Beinkleider, ſowie Damen» 
kleider, werden auch unzertrennt in allen Far⸗ 
ben gefärbt. 

Schnell⸗Waſch⸗Anſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren- 
Ueberzieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, 
echte geſtickte Tillkleider, Wollen⸗ und Barége⸗ 
Kleider werden nach dem Waſchen gepreßt und 
dekatirt. Für werthvolle Stoffe leſſte ich Ga⸗ 
rantie. 2334] 

Breitgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗ Apotheke. 


Das geräumige, modern ausgebaute 


Ladenlokal 


Loanggaſſe 30 MER 


zu vermiethen. We bei 


B. Kantorowiez. 
(Leinen⸗Lager u. Wäſchefabrik). 
2332 


Menues Allgemeines Volksblatt. 


Preis vierteljährlich 25 Sgr. 
Dieſes in jeder Beziehung empfehlenswerthe politiſche Hagesplstt iſt in allen 


Der W 


kales, Militäriſches, 


Ausſicht ſtellt. 
Petitzeile. 


Di 


in längerer Ausführung aller zu erheblich theurerem 
ſetzt darum jede größere Zeitung vollſtändig und iſt dabei unterhaltender. 
ahlſpruch des „Neuen Allgemeinen Volksblattes“ iſt: 
Königstreue, Völkswohl!“ Dieſe G eſinnung ſpricht ſich in feinen mit Klarheit und Schärfe 
geſchriebenen Leitartikeln, wie in ſeinem ganzen Inhalte aus, der außer der Beſprechung 
aller politiſchen Ereigniſſe und den telegraphiſcheu Depeſchen, Hofnachrichten, Lo- 
and⸗ und Forſtwirthſchaft, Vereinsweſen, Handwerker ⸗Ange⸗ 
legenheiten und alles Wiſſenswerthe behandelt, zur Zeit der Reichstags⸗ und Land⸗ 
tags⸗Seſſion die Verhandlungen in möglichſter Vollſtändigkeit noch am Tage der jedes⸗ 
maligen Sitzung bringt, und in feinen Berichten über den Geld» und Getreidemarkt ꝛc. 
x. Privat- und Geſchäftsleuten die erwünſchten Nachweiſe giebt. — Der Unterhaltung dient 
das Blatt in ſeinem Feuilleton und iſt bemüht, ſeinen Leſern in Novellen, Erzählungen 
und Anekdoten eine reiche und angenehme Lectüre zu bieten, wie es andererſeits auch duch Mit⸗ 
theilungen aus dem Reiche der Wiſſenſchaft und durch Berichte über alle neuen Erfin⸗ 
dungen und Entdeckungen belehrend und nußbringend zu wirken ſucht. 

Alle preußiſchen und deutſchen Poſtanſtalten nehmen Beſtell ungen an und bitten 
wir, dieſelben möglichſt bald bewirken zu wollen. 

Die weite Verbreitung dez „Neuen Allgemeinen Volksblattes“ in allen Gegen- 
den des Vaterlandes und unter allen Ständen des Volkes macht es zur Veröffentlichung 
privater und geſchäftlicher Anzeigen ſehr geeignet, denen es einen beſonders guten Erfolg in 
Der Preis für Inſertionen dieſer Art iſt 1½ Sgr. für die dreigeſpaltene 


Expedition des „lng Allgemeinen Volhsblatts“ 


Theilen Preußens weit verbreitet und erfreut ſich eines ſtets wachſenden Leſerkreiſes. Nächft 
ſeiner feſten, charaktervollen Haltung hat es dieſen Erfolg beſonders ſeinem reichen Inhalte 
zu verdanken, der dem Leſer in kurzer gedrängter Weiſe Alles bietet, was andere Tagesblätter 

Das „Volksblatt“ er- 


Preiſe liefern. 


„Gottesfurcht, 


Berlin. f 
1 reren erer 


Total- Musverfauf— 


Anderweitiger Unternehmungen halber 
beabſichtige ich mein hieſiges 


Seide-, Band- und Kurzwaaren- ae 


Ich habe deshalb meine 


zum ſclennigen Ausverfanf geſtellt. 


Das Lager enth 


Strick-, Caſtor⸗ und Zephir-Wolle, deutſch 


engliſche 127 Eſtremadura⸗ Strickbaumwolle, 


Beſatz⸗ 


e 
knöpfe für Kleider und Poletots, Seide, Horn- und Steinnußknöpfe, ſchwarzen, weißen und uns 


gebleichten engl. Zwirn, Gummi⸗ und Leder Gürtel, 


Gummi-⸗Schuhe ꝛc. 
[2331] 


aufzulöſen. 
| ſämmtlichen Waaren⸗Beſtän 
1 


Herren und Knaben, Hofenträger und 


Gustav Boyke, Holzmarkt 20. 
77700 ³²» RENTE NT EEE RE 


Eleganteſte Neuheiten in Sonnenſchirmen 


ſind eingetroffen und werden zu folgenden billigen Preiſen abgegeben: 


Seidene Sonnenſchirme u. Entredeux 
pr. St. 22 Sgr., 1% 1% Thlr. 


Eleganteſte Neuheiten in gefütterten Sonnenſchirmen und 
Entredeux in geſchmackvollſter Arbeit pr. St. 1, 21.3 Thlr. u. h. 
Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. St. 1½%2½ 3 u. 3½ Thlr. 


Regenſchirme in Alpacca pr. Stück 1½¼, 1½, 13/4 Thlr. 
Baumwollene Negenſchirme ſehr billig. 


Alex. Sachs, Schirmfabrifant, 


2529 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Matzlauſche Sale. RE 


Hotel 


Deutsches Haus. 


Holzmarkt No. 12, 
Einem geehrten biefigen wie auswärtigen 
Publikum empfehle in beliebigen kleinen Gebhn- 
12 8 den billigſten Preiſen nachſtehende Biere, 


ofbräu⸗Exportbier u. Bock, Wiener, 

rlanger, Würzburger, Leitmeri iger, 
Dresdener Felſenkeller, Lager u. Mär⸗ 
zenbier. 
[2336] 


0 A 


Otto Grünenwald. 


—ů —[üü—Ü— Ä— 
Sountag, 16. Juni 2 in nachbe⸗ 


nannten Kirchen: 

St. Barbara. Vormittag Herr Pred. Karmann, 
Nachm. Herr Prediger Lange Beichte Sonn⸗ 
abend Mittag 12d Uhr und Sonntag Mor- 
gens 8½ Uhr. Wochenpredigt Mittwoch, den 
19. Juni e. Morgens 9 Uhr Herr Prediger 
Karmann. 

St. Trinitatis. Vormittag Herr Pred. Dr. Scheff⸗ 
ler. Anf. 9 Uhr. Nachm. Hr. Pred. Blech. 
Sonnabd. Mitt. halb 1 Uhr Beichte. 

St. Petri und Pauli. Um 8 Uhr Herr Prediger 
Böck. Um 9½ Uhr Herr Pred. Stoſch 

St. Annen. Vorm. Herr Prediger Mill Genn 
erangel.) Anfang 9 Uhr. Mittwoch den 19. 
Nur Bibelſtunde Herr Pred. Blech, Anfang 


Heil. er (Evangelifch-Tutherifche Gemeinde). 
Früh 9 Uhr Herr Superintendent Latzel aus 
n Nachmittag 2½ Uhr Herr Paſtor 
Ebert. Freitag, den 21. Juni, Abend Uhr 
derſelbe. Sonnabend, den 22. Juni Nachm. 
3 Uhr Beichte. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hoch⸗ 
amt mit Predigt. Anfang 10 Uhr Herr Prä⸗ 
lat Landmeſſer. Vesperandacht, Anfang 3 Ahr. 


„„ :::: Serena tie nahen 

Angemeldete Fremde vom 13. Juni 1867. 

Engliches Haus. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
Baron v. Böckmann a. Mecklenburg, Bürger 
meiſter Meydam a. Landsberg a / Kaufl. 
Jonas a. Berlin, Bames a. Frankfurt a/ M., 
Frl. Olga Meydam a. Craſſen. 

Hotel du Nord. Die Herren: Major im Gene⸗ 
ral-Stab Meydam n. Gem. a. Königsberg, 
3 v. Schierſtädt a. Edelin, Kauf, 
Seider a. Meſeritz. 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Ritterguts⸗ 
befiger Heine a. Flegenau, Gutsbeſ. Wiebe 
n. Fam. a. Vorwerk Kozenitzky, Hiebert und 
Epp a. Kozelitzly, Bürgermeiſter Kneſel aus 
Vandsburg, Kreis Flatow, Superintendent 
Krüger a. Elbing, Baumeiſter Lütken a. Kö⸗ 
nigsberg, Buſchinsky a. Karthaus, Kaufleute 
Wittkowski u. Markuſe a. Berlin. . 

Walters Hotel. Die Herren: Kreis⸗Phyſikus Dr. 
Marcuſe a. Carthaus, Kaufm. Voß u. Lande 
wirth Hübner a. Liban, Maurermſtr. Hee⸗ 
ling n. Gem. a. Lauenburg. 

Hotel de Berlin. Rittergutsbeſ. B. v. Bernuth 

a. Kamlan, Kaufl. Broders a. Paris, Strauß 

8 . Reinhardt, Jacoby u. Wiens a. 

eriim 


Victoria-Theater in Danzig. 
Sonnabend, 15 Juni. . 


Der Poſtillon von Müncheberg, Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten von Jacobſon u. N. Linderer. 
— Ballet. 
[2337] L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. 
Sonnabend, 15. Juni. 

Groſtes Conzert und Auftreten 2 

engagirten Künſtler. 12338] 


Nee Börſe vom 13. Juni. 


echſel 1 vom 13. 


Amſterdam 250 fl. kurz Hr, 5 
do. 2 Monat 3 1427 /gb3 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151¼bz 
do. 2 Monat 3 150¾ bz 


London 1 eſtrl, 3 Monat 


2½6. 23½½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 


2 801½2 bz 


Wien 150 fl. 8 Tage 81 65 
do. do. 2 Monat 4 80 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 24 bz 
ee 100 fl. 2Monat 3 (56. 24 bz 
elpzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 199/1 
Petersburg 8 7 192 ½ bz 
do. do. 3 Monat 7 91% b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 7 21107 3 


Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 83¼8 b 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 11037/abz 
Freiw. Anleihe 41/2198 bz 
St.⸗A. von 54 —55, 57 4½98 bz 
do. von 56 4½ 98 bz 
do. von 59 4½¼98 bz 
do. von 64 4¼/98 bz 
do. von 50—52 [4 90% bz 
do. von 534 907% bz 
do. von 62 4 90% bz 
Staats-Schuldſcheine 3½84½% G 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3% 123½8 
Kr», und nei r 31/480 B 


Od.⸗Dchb.⸗O 472 — 
n Neum. b fandbrieſe 3778 G 
neue 4 1 0 bz 


eigene Pfandbriefe * 
„ 8555 bz 
5 93½ bz 


er „ 

Bomimerfce * * — bz 

89 6 

mehr ange Pfandbriefe 3% 77 B 

b 

de. neue 1 88 ; 

do. do. 4093 ½ 8 
Preußiſche Nentenbriefe 4 90 b 
Gold⸗ und Papiergeld. 


Sam. or 1135/12 6BISovereigng 8.27/05 
old⸗Kronen 9. 8½ ® |Bant: Dise conto 4 pCt. 
Louisd' or 111½ bz [Oeſterr. Bantın. 81½ 63 
Napoleonsdor|b 128,5 bzlfuffiide do. 83/8 Bi 
Imp. pr. Z fein 151 G Polniſche do. 1 
Dollars 1214 bz 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


